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INHALT UND STADTPLANERISCHE ZIELE EINES 

HIPHOP-EXISTENZGRÜNDERZENTRUMS: 
POTENZIALE VON MUSIK ALS TEIL STÄDTISCHER 

ERNEUERUNGSPROZESSE IN SHEFFIELD UND 

CHEMNITZ 
Alexander Bergmann 

 

 

Auf die Frage, wo sie de i-
ne Musik-Forums:  
 

r-

land. ist die durchschnittlich älteste stadt deutschlands (oder zumindest fast), 

wenn man das auf das alter der u-

ßerdem ist es die inoffizielle hauptstadt der volksmusik und der baumärkte. 

keine stadt hat so viele baumärkte wie chemnitz, und von hier kommen auch 

immer die ganzen schrecklichen volksmusik-sendungen. kann man sich ja den-
1 

 

Nicht überall ist die HipHop-Szene so tief mit dem Image einer Stadt ver-
bunden und so reichhaltig vorhanden wie bspw. in Berlin. Dieser Artikel 
unternimmt statt einer lokalen Chemnitzer HipHop-Bestandsaufnahme ei-
nen Ausflug in die Welt der Möglichkeiten von Existenzförderung städti-
scher Musikwirtschaft (vgl. Musikpark Mannheim 2006, Walser 2004), um 
am Ende auf HipHop2 als einen unterschätzten Baustein hinzuweisen. Denn 

anderen Musikrichtung eine so bedeu-
tende Rolle wie im HipHop. Die beiden auf den ersten Anblick so unter-
schiedlich erscheinenden Medien  Stadt als Medium des Lebens, HipHop 
als Medium einer vornehmlich jugendlich-musikalischen Ausdrucksweise  
sind unzertrennlich durch Basis und Inhalt miteinander verflochten. Städti-
sche Kulissen bilden in HipHop-Musikvideos das Merkmal von Authentizi-

                                                
1  Siehe auch: <http://www.bonjovi.de/forum/showthread.php?t=12874&page=4> 

(Zugriff: 18. Januar 2007). 
2  Verstanden als Summe aus Breakdance, DJ-ing, Rap und Graffiti. 
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tät, Identität und Zugehörigkeit. Sie sind Bühne der Glaubwürdigkeit und 
Hauptprojektionsfläche zur Darstellung des eigenen Lebensstils. Der Bezug 
auf die Stadt erzeugt ein being real -
HipHop-Protagonisten. Die Stadt ist Hintergrund für seine auf Außenwir-
kung ausgerichtete Suche nach Anerkennung. 

Doch ist dieses bis dato relativ einseitige Nutzverhältnis eventuell auch 
zum Vorteil der Stadt umkehrbar? Kann lokaler HipHop den Stadtvätern 
und -müttern eine Vorlage zur Ausrichtung von Stadterneuerungskonzepten 
und Stadtmarketing bieten?  

In der Essenz stellt sich die Frage: Die Stadt schenkt dem HipHop ei-
nen Großteil seines Inhalts  was kann sie dafür zurückerhalten?  

Der folgende Artikel befasst sich mit Fragen rund um diese Thematik. 
Dabei nutzt er urbane Wurzeln des HipHops als Grundlage einer Antwort-
suche. Aus der Perspektive der Stadtforschung plädiert er für eine stärkere 
Beachtung subkultureller Strömungen in der Stadtentwicklung, wie am ge-
wählten Fallbeispiel Chemnitz mit ihrer HipHop-Subkultur signifikant vor-
handen. Zum besseren Verständnis zieht der Artikel Parallelen zur engli-
schen Stadt Sheffield und ihrer Entwicklung seit den 1980er Jahren und 
zeigt Potenziale solch eines stadtentwicklerischen Ansatzes auf.  

Damit begibt er sich zunächst in den Schnittbereich von Kulturwirt-
schaft, Existenzgründerförderung und Stadtmarketing. Fragen der Über-
tragbarkeit sowie ein Abgleich mit bekannten theoretischen Überlegungen 
zur Kulturförderung in urbanen Clustern3 (vgl. OECD 1999) schließen sich 

-
wahrnehmung nach 1990 diskursanalytisch zusammengefasst. Es wird auf 
die erheblichen Herausforderungen einer Neupositionierung eingegangen, 
die Wahrnehmung und Förderung des Chemnitzer Musiklebens am Bei-
spiel des HipHops wird in diesen Prozess eingeordnet. Ziel ist es, einen 
Anstoß zur effizienten Integration der erzielten Außenwirkung des bis 2006 
in Chemnitz veranstalteten HipHop-Festivals Splash! zu geben. Nach dem 
Umzug des Festivals 2007 nach Bitterfeld gilt es die Assoziation von 
Chemnitz und HipHop stärker denn je wachzuhalten, so lange beide Attri-
bute noch miteinander in Verbindung gebracht werden. Wichtig erscheint 
nun zeitnah mit gezielter und umfangreicher Alternativkulturförderung zu 
beginnen, um den Festivalwegzug zu kompensieren. Damit könnten gleich-
zeitig auch existierende Stadtentwicklungsziele 4  (vgl. Stadt Chemnitz 

                                                
3  

der OECD, nach der Cluster als Produktionsnetzwerk von stark interdependen-
ten Unternehmen und spezialisierten Zulieferern zu sehen ist. Diese sind per 
Wertschöpfungskette miteinander verbunden. Dabei können sich mit Hilfe von 
Clustern strategische Allianzen aus Universitäten, Forschungsinstituten und an-
deren wissensbasierten Dienstleistungen bilden.  

4  Dazu zählen die Erhaltung des Chemnitzer Stadtraums in Form kompakter Ker-
ne, die Stärkung der Innenstadt, die Erhaltung gründerzeitlicher Quartiere so-
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2005) befördert werden. Der Artikel beruft sich auf Erkenntnisse über Mu-
sik als ein Beitrag zur Ortsbindung (vgl. Cohen 1995) und schlägt die Ein-
richtung eines Gründerzentrums der Musikproduktion mit dem Fokus auf 
HipHop vor. Beispiele ähnlicher kommunaler Initiativen finden sich im bri-
tischen Derwentside, in Münster5 sowie am umfangreichsten im Musikpark 
Mannheim6 wieder.  

Im Chemnitzer Haushalt hingegen genießt die Hochkultur  als Gegen-
satz zur Sub- und Alternativkultur  den höchsten Stellenwert. Doch ist je-
ne einseitige Konzentration nicht unumstritten, da die kulturelle Breite ins 

das Leuchtturmprinzip entschieden  nur die großen Einrichtungen zu för-

ist ein stetiger Anstieg des Mangels an Fachkräften im Fahrzeugbau sowie 
den klassischen Metallberufen (vgl. Ruscheinsky 2006) in der Stadt zu 
konstatieren. Dieser lässt sich trotz des wachsenden Bedarfs unter anderem 
auch auf das Fehlen einer breiter aufgestellten Alternativkultur zurückfüh-
ren. Ihre gezielte Förderung erscheint somit unumgänglich, sofern das 
Interesse der Stadtvertreter tatsächlich eine aktive Attraktivitätssteigerung 

-30-
Jährigen berücksichtigt. Die Einrichtung eines HipHop-Gründerzentrums 
könnte der lokalen Alternativkultur Auftrieb gewähren.  

 
 

Die Bedeutung und Förderung  
regionaler Cluster 

 
In Großbritannien haben Creative Industries seit den 1990er Jahren einen 
hohen Stellenwert, auch auf politischer Ebene. In Deutschland hingegen 
besitzt die Kulturwirtschaft eine vergleichsweise geringe Bedeutung in der 
politischen Tagesdiskussion, nicht so jedoch in der Wissenschaft. Hier 
wurde festgestellt, dass sich zwar die Regionalwissenschaften international 
seit den 1980er Jahren zunehmend dem Themenfeld der Kulturwirtschaft 
widmen, dass es aber dennoch in der Politik an Fokussierung auf die Po-
tenziale kulturwirtschaftlicher Produktion in altindustrialisierten Regionen 
fehle (Freundt 2003: 11). 

                                                                                                                           
wie der Ausbau von Kultur- und Freizeiteinrichtungen und ein verstärktes 
Standortmarketing. 

5  Ziel des Kreativkai Münster ist es, jungen Künstlerinnen und Künstlern mit öf-
fentlich geförderten Arbeitsmöglichkeiten den Weg in die Freiberuflichkeit zu 
ermöglichen. 

6  Er wurde 2004 als erstes Existenzgründerzentrum für Musikwirtschaft in 
Deutschland eröffnet und ist der einzige Ort seiner Art in einer deutschen Stadt 
mit bis zu 300.000 Einwohnern und zählt auf 4300qm rund 40 Unternehmen und 
130 Arbeitsplätze.  
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Mit dem Globalisierungsprozess gehe parallel ein Regionalisie-
rungsprozess einher, der die Bildung regionaler Unternehmenskonzentra-
tionen begünstige, so Krätke (1996). Im Gegensatz zu Theorien der geog-
raphischen Industrialisierung wird in Clusterstrategien die Auffassung ver-
treten, dass Wachstumsindustrien sich ihr Umfeld nicht selbst schaffen, 
sondern dass erst die Existenz eines innovativen Milieus für Bildung und 
Wachstum innovativer Firmen sowie für kreative Dynamik sorgt. Als bei-
spielhaft gilt hier die Entwicklung Berlins für die Techno- und später Indie-
Szene und die Ansiedlung der Musikindustrie aus anderen Städten, denn 

(Electro 
Works 2003). Der Einfluss von Politik bei der Entstehung und Ausprägung 

gen sind am anfäl-
ligsten für vorschnelle Eingriffe der öffentlichen Hand, gerade wenn es um 

 
28) geht. Trotzdem bleibt festzuhalten, ob nun öffentlich unterstützt oder 
aus eigener Kraft gewachsen: Die Musikwirtschaft könnte besonders von 
engen Verflechtungen profitieren.7  

Zu unterscheiden sind Produktions- und Konsumviertel. Gemeinsames 
Handeln privater und staatlicher Akteure ist in beiden Fällen Grundvoraus-
setzung, um eine breite Stärken-Schwächen-Analyse zu ermöglichen. Ziel 
jeglicher Förderpolitik für Kulturproduktions-Cluster besteht zuvorderst in 
einer deutlichen Erhöhung der Gründungsrate kreativer Unternehmen  in 
diesem Fall von Bewohnern aus Chemnitz und Umgebung.8 Nur so ließe 
sich probieren, einen Braindrain, gar Exodus in Chemnitz geborener und 
teilweise vor Ort ihre ersten Arbeiten produzierender Kunstschaffender und 
anderer Kreativer einzudämmen. Eine professionell operierende Kunstsze-
ne bietet darüber hinaus Möglichkeiten auch prominen

9 der Stadt dank vielfältiger Anknüpfungspunkte zumindest wieder 
zeitweilig in ihrer Heimatstadt wirken und auftreten zu sehen. Welch über-
regionale Ausstrahlungskräfte hier verborgen liegen und welche Rückwir-
kungen sich für das Selbstbewusstsein der Lokalbevölkerung bieten, er-
scheint selbsterklärend. 

Ebert und Siegmann (2003: 12) verweisen auf das pragmatische Ziel 
einer strukturellen Stärkung der Innenstädte. Alltagstaugliche, nutzungsbe-

                                                
7  Trotz Globalisierungstendenzen in den Musikmärkten sei die Bedeutung von 

Dienstleistungen in unmittelbarer Nähe für fast alle Segmente der Musikwirt-
schaft nicht zu unterschätzen, heißt es im 3. Kulturwirtschaftsbericht NRW 
(vgl. MWMTV 1998). 

8  Für altindustrialisierte Städte ist vielfach problematisch, dass Neugründungen 
in der Region ausgebildeter kulturwirtschaftlicher Akteure letztlich außerhalb 
derselben liegen (vgl. Freundt 2003: 185). 

9  Dazu zählen Künstler und Musiker wie Ekkehard Klemm, Till Exit, Thomas Bill-
hardt, Florian Merkel, Andreas Grunert. 
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zogene Bindungen unterschiedlicher Besuchergruppen, sowie Konzentra-
tionen an freizeit- 
auf der Agenda. So sollen nicht nur vorhandene Akteure gehalten und die 
restliche Lokalbevölkerung mit neuen städtischen Kulturangeboten begeis-
tert, sondern auch Zuzug generiert werden.  

 
 

Die wirtschaftl iche, kulturel le und 
stadtplanerische  Transformation Sheff ields  

 
Britische Stadterneuerungsvorhaben genießen in der Wissenschaft weltweit 
hohe Anerkennung.10 Explizite Musik-Produktions-Förderung im Stadter-
neuerungsprozess findet man jedoch nur in Manchester, Liverpool und am 
aktivsten in Sheffield thematisiert (vgl. Brown 1998)  allerdings aus wirt-
schaftlichen Motiven und weniger zur Förderung sozialer Kohäsion oder 
im Sinne innovativer Arbeitsmodelle (vgl. Bianchini 1999). 

Als Vergleichsbeispiel zu Chemnitz soll im Nachfolgenden auf die 
Entwicklung Sheffields näher eingegangen werden. In der mittelenglischen 
Stadt wurde 1981 in einem speziell ausgewiesenen Viertel am Innenstadt-
rand das Cultural Industries Quarter (CIQ)11 angesiedelt. Besonders be-
merkenswert hat sich denn auch die überregionale Ausstrahlungskraft des 
Pionierprojekts entwickelt. (MOSS 2002: 211). Das Image der Stadt wan-
delte sich von einem ehemaligen Ort der Perspektivlosigkeit nachindustriel-
ler Zeitrechnung zu einem zukunftsorientierten Ort der Kreativität und wird 

image of Sheffield- r-
nationale Erfahrungen machen also Mut für ein Chemnitzer Experiment. 

Aufgrund eines unvergleichlichen Arbeitsplatzverlustes in den 1980er 
Jahren mag Sheffields Restrukturierungsprozess einer der wenigen sein, die 
mit wirtschaftlichen und Stadtmarketing-Herausforderungen in Ostdeutsch-
land vergleichbar sind. Sheffield und Chemnitz verbindet die Tradition ei-
ner bis in die 1920er Jahre zurückreichenden Stadtpolitik, die breite soziale 
Dienstleistungen bereitstellte (vgl. Lawless 1990: 136). Nach dem Zusam-
menbruch ihrer industriellen Basis steckten beide Städte12 für die Beibehal-
tung rückwärtsorientierter kommunalpolitischer Prioritäten und eines inves-

                                                
10  Bodenschatz stellt die These auf, bei Großbritannien handele es sich in städte-

baulicher Hinsicht um das zurzeit vielleicht interessanteste und anregendste 
Land Europas (vgl. Bodenschatz 2005). 

11  In diesem befinden sich vornehmlich Unternehmen der Kulturwirtschaft, insbe-
sondere der Musik. Das CIQ erfährt überdurchschnittliche kommunale Förde-
rung für seine Projekte. 

12  So war die Rede von einer Politik, die Chemnitz zwischenzeitlich den Ruf als 
s-

toren wichtigen Bau- und Flächennutzungsplanung gefehlt (vgl. Funk 1993). 
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titionsfeindlichen Klimas landesweit Kritik ein. Symptomatisch schrieb der 
u-

 zu Sheffield setzte Chemnitz zur Abmilderung dieser 

r-
germeister Seifert (Schneider 2004).  

Vergleiche und Anregungen aus dem Transformationsprozess13 Shef-
fields (vgl. Reisig 1998: 6) erscheinen daher für Chemnitz besonders pas-
send: Sheffield verlor aufgrund seiner monostrukturellen Ausrichtung auf 
die stahlverarbeitende Industrie (vgl. Brown 1998: 3) zu Beginn der 80er 
Jahre fast 70 Prozent aller lokalen Beschäftigungsverhältnisse14 im Bereich 

- e-
ming 1999: 26). Weitere vergleichbare Ausgangspunkte lassen sich neben 
dem nahezu totalen wirtschaftlich-industriellen Zusammenbruch vor allem 

des Lokalsports finden. Ebenso gibt es mit einem ungewöhnlich hohen 
Missverhältnis von Einkaufsflächen zugunsten peripherer Lagen, mit dem 
Standort einer renommierten Universität ohne spürbare Verknüpfung zum 
Stadtzentrum sowie mit einer anhaltender Abwanderung junger Einwohner 
(vgl. Brombach/Jessen/Küchel/Lang/Sonntag 2005) oder erfolgreicher 
Nachwuchsmusiker (vgl. Brown 1998) durchaus Gemeinsamkeiten zwi-
schen Chemnitz und Sheffield. Potenziale, die diese Ausgangspunkte für 
eine erhöhte Aufenthaltsqualität im Zentrum Sheffields bargen, nutzte man 
erst mit Beginn der 90er Jahre.  

Ähnlich wie in Chemnitz umfassen bisherige Investitionen zur geziel-
ten Verbesserung der kultur- und freizeitbezogenen Infrastruktur den un-
mittelbaren Bereich um das historische Rathaus, realisiert seit Februar 2000 
unter Federführung von Sheffield One, einer halböffentlichen Entwick-
lungsgesellschaft sowie Teil der kommunalen Sheffield First Partnership 

r-
i-

sche Herausforderungen der nächsten Jahre in einer Verknüpfung zwischen 
Bahnhof und Fußgängerzone. Entscheidender Schlüssel zur Reintegration 
eines solch wichtigen Verbindungsglieds waren in Sheffield die Etablie-
rung eines Clusters der Kulturwirtschaft15 sowie neue Standorte der Hallam 

                                                
13  Transformation wird in diesem Artikel als voraussetzungsvolle, prozessuale, 

eher offene, sich selbst organisierende Evolution verstanden, in der Eigenes 
und Neues entsteht. 

14  Allein im Jahr 1982 verlor Sheffield 20.000 Arbeitsplätze (Ashby 2006).  
15  
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University. Über eine wiederhergestellte kompakte Raumstruktur und der 
dadurch auch in Chemnitz vielfach erhofften erhöhten Urbanität in der In-
nenstadt16  

 ist man in Sheffield bereits deutlich näher ge-
kommen.  

Sheffield kann für das Jahr 2005 innerhalb seiner Gemarkung Investi-
tionen im Volumen von 250 Millionen Pfund nachweisen (vgl. Frank 
Knight 2005: 1), verbunden mit den höchsten Wachstumsraten gemessen 
an Büro- und Wohnflächenmietpreisen außerhalb Londons. Erste, wenn 
auch zweischneidige Erfolge einer konsequenten Förderpolitik mit den 
Schwerpunk  

Vermarktung, Abwanderung und Aufenthaltsqualität  Themen, die 
auch in Chemnitz von hoher aktueller Bedeutung sind  alle Punkte thema-
tisiert Love2B in Sheffield, eine ins Jahr 2004 zurückreichende Imagekam-
pagne des Stadtmarketing. Diese Imagepolitik gilt als durchaus erfolgreich 
(vgl. Lawless 1990: 149). Bemühungen, lokale Musikerzeugnisse ähnlich 
zu nutzen, reichen weit zurück. Unabhängig vom industriellen und damit 
baulichen Niedergang erlebten in den 1980er Jahren zeitgleich einige 
Bands lokalen Ursprungs große internationale Erfolge.17 Damit einher gin-
gen Überlegungen, derlei Potenziale zu fördern und abzuschöpfen, wobei 

auch nach außen transportiert werden sollte. Die Förderung lokaler Musik-
tradition und Kulturwirtschaft wurde zum Hauptziel, ohne dabei die drin-
gend benötigte Neupositionierung Sheffields in der nationalen Popmusik-
landschaft seit Mitte der 80er Jahre (vgl. Lawless 1990: 144) aus dem Auge 
zu verlieren. Angesichts der wirtschaftlichen Negativschlagzeilen oder der 
Konkurrenz internationaler Musikzentren wie Liverpool und London müs-
sen diese Ziele aus heutiger Sicht als überaus ambitioniert eingeschätzt 
werden. 

Radiostationen wie Fantasy FM oder SCR18 hatten entscheidenden An-
teil an der Verbreitung von Sheffields HipHop (vgl. Lilleker 2004). Track-
shicker und Shot Dem Records zählen momentan zu den wichtigsten loka-
len Labels, doch das CIQ dient dabei nicht als Arbeitsort. Ein für die Szene 
seit zwei Jahrzehnten wichtiges Jugendzentrum und The Earl, ein Club, 
liegen jedoch nicht weit entfernt und haben dazu beigetragen, das aktuell 
von einer aufblühenden Szene gesprochen wird:  

                                                
16  

laut Freundt (2003: 175) eine große Rolle für die kulturelle Entwicklung von 
Städten und Regionen. Er weist darauf hin, dass Erlebnisqualitäten von Orten 
vielfach auch Standortentscheidungen von Unternehmen mitbestimmen. 

17  Sheffield war während der Post-Punk-Ära Ende der 70er- bis Anfang der 80er-
Jahre ein wichtiges Zentrum für elektronische Musik. 

18  Sheffield Community Radio. 
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and Hip Hop is back strong. A lot of thanks have to go out to the nights like 
Phonet  

 
 

Elemente, Zielsetzung und Bewertung des 
Cultural  Industry Quar ter 

 

Den Grundstein der kulturellen Entwicklung im ehemaligen Industrieviertel 
setzte The Leadmill Arts Centre, ein Projekt örtlicher Kunstschaffender, un-
terstützt von der seinerzeit für ihre Gemeinnützigkeit bekannten Stadtver-
waltung, die auch Socialistic Republic of South Yorkshire (vgl. Lawless 
1990) genannt wurde. Zwei Studien aus den Jahren 1983 und 1984 beför-
derten die ersten öffentlich finanzierten Ton- und Musikstudios19 Großbri-
tanniens (vlg. Brown 1998:5) in unmittelbare Nähe zu The Leadmill. Der 
Durchbruch zur verstärkten Ansiedlung von Arbeitsplätzen im Kreativbe-
reich (vgl. Wissenschaftspark Otaniemi 1998) gelang jedoch erst Mitte der 
90er Jahre mit The Workstation als privat finanziertem Büroflächen-
Komplex speziell für Unternehmen der Kulturwirtschaft.  

Im CIQ wurden somit nur die Initialbausteine in größerem Umfang öf-
fentlich bezuschusst, die Kommune bemühte sich im Verlauf zunehmend 
um Einbindung von Partnern (vgl. Lawless 1990: 141). Brown (1998) ver-
weist dennoch darauf, dass Entscheidungen für das CIQ stets in einem klei-
nen Akteurskreis fielen.20 

Eine exakte Benennung des Viertels als Cultural Industries Quarter 
vollzog sich erst im Zuge andauernder Neugründungen neben den bis dato 
noch als Einzelprojekten wahrgenommenen Institutionen. Dieser wenig 
zielgerichtete Verlauf, dessen eindeutige territoriale Eingrenzung mehr als 
nachholende Entwicklung erscheint, mag letztlich vorteilhaft gewesen sein. 
Die fehlende kontinuierliche Entwicklung neuer Projekte zum Erhalt der 
Ursprungsidee des Viertels erwies sich jedoch zunehmend als Nachteil. Mit 
der strategischen Namensgebung21 wurde 1988 zwar die Ausrichtung des 
Viertels erstmals skizziert und fixiert, zugleich wurden aber auch Erwar-
tungen und Verbindlichkeiten gegenüber einer evaluierbaren Zielerrei-
chung geweckt. Immerhin das Showroom Cinema genießt mittlerweile na-
tionales Renommee als Aufführungsort von Filmkunst 22  (vgl. Guardian 
2002).  

                                                
19  Alle weiteren Vorhaben knüpften an jene beiden ersten Einrichtungen an. 
20  Kommunalvertretern gelang nach viel Überzeugungsarbeit und kleinem Mitwis-

serkreis auch die Umsiedlung der Medienfakultät von Hallam University ins 
Viertel. 

21  Inklusive Entwicklungsplan (1988-98) und Zielkatalog. 
22   
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Die CIQ Agency wurde 2000 von der Stadt23 als Non-profit-Gesell-
schaft gegründet. Doch ausgerechnet das architektonisch auffälligste Vor-
haben im Viertel, das als Museum konzipierte National Centre for Popular 
Music (NCPM)24, musste nach nur einem Betriebsjahr wieder schließen. 
Monofunktional ausgerichtete kommerzielle Nutzungen in Form seinerzeit 
bevorzugter Großvorhaben   (vgl. Law-
less 1990:147) ließen sich letztendlich mit dem auf Kleinteiligkeit ange-
wiesenen Quartiers-Konzept zugunsten alternativer Musik nicht vereinba-
ren. Ansätze wurden überschätzt (Henscher 2006), Stärken und Schwächen 
in der Wertschöpfungskette nicht identifiziert (vgl. Freundt 2003: 137).  

Bis heute steht als Zielvorgabe der CIQ Agency eine größere Reichwei-
te im Mittelpunkt der Bemühungen. Doch trotz kritischer Stimmen (Luksch 
1998) konnte sich ein unabhängiges Produktions- und Präsentationsforum 
für Medienkunst als jährlicher Programmbaustein im Viertel etablieren. Die 
Förderung unterschiedlichster Musik als Hauptauftrag und Alleinstel-
lungsmerkmal des CIQ könnte dabei jedoch gleichzeitig verschwimmen 
und ausgerechnet jüngste Rückkoppelungseffekte des internationalen Er-

Sheffield 
now has a reputation of developing good quality acts of a number of gen-

u-
sikalischen Nachtleben erscheint zweischneidig (vlg. Gibson/Stevenson 
2004), denn Verdrängungsprozesse gefährden die ursprüngliche Ausrich-
tung des Viertels.  

Die Hallam University ist mittlerweile zu einem wichtigen Akteur im 
CIQ geworden und bekannte sich offiziell als Unterstützer der kulturellen 

city centre site offers both a strategic opportunity for the University and a 

(Grenn/Sheffield Hallam University 2002). Studentenwohnheime und Un-
ternehmensgründungen entstanden im Umfeld, wenn auch nicht reibungs-
frei. Frühzeitige und breit angelegte Partizipation von Anwohnern und Be-
troffenen ist eine der grundlegenden Erfolgsbedingungen kultureller Um-
nutzungsprojekte. Vernachlässigte Einbeziehung der Bevölkerung führte 
auch in Chemnitz in den ersten Jahren zur negativen Splash!-Festival-
Bewertung durch Anwohner im Stadtteil Oberrabenstein, als es hieß: 
Splash! -  

                                                
23  Zuvor übernahm die Stadtverwaltung die Aufgabe, Stadtumbauprozesse in dem 

seit 1988 räumlich klar definierten Gebiet voranzutreiben. 
24  Eröffnet am 01. März 1999, geschlossen am 30. Juli 2000, Architekt: Branson 

Coates. 
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Abschließend lässt sich festhalten, dass die Stadtverwaltung Sheffields 
der Durchsetzung der programmatischen Hauptanliegen ihres Kulturent-
wicklungsplans25 weniger Bedeutung zukommen zu lassen scheint, als es 
die generelle Existenz eines solchen Viertels vermuten lässt, denn die in-
tensive Begleitung und Neujustierung einiger Einrichtungen blieb aus: n-
novative support projects for the local music industry are not delivered by 
Red Tape but by community organisations and individuals who are passio-

Beschäftigungszahlen und Angaben zu 
Nutzflächen und Umsätzen der ansässigen Firmen im CIQ schwanken (vgl. 
Wissenschaftspark Otaniemi 1998; Brown 1998:10; Montgomery 2004; 
CIQ Agency 2006b). Pauschale Übertragbarkeit der britischen Beispiele 
scheint somit nicht gegeben,26 denn die immer wieder gerühmte Einbezie-
hung zusätzlicher privater und öffentlicher Akteure, die im zentralstaatli-
chen System ermöglicht wird, obliegt deutschen Städten dank kommunaler 

lässt sich aus der britischen Evaluationspraxis für die deutschen Bemühun-
 

Den Sheffield-Cluster in einer Zeit wirtschaftlichen Niedergangs anges-
toßen zu haben, nötigt vielen Analysten Respekt ab. Neben verbesserter 
Vernetzung gilt die Sanierung der vielen Industriegebäude im Viertel als 
beispielhaft (vgl. Neighbourhood Reneal Unit/renewal.net 2003). Dass mit 

n-
 -position 

Unit/Renewal.Net 2003)  ist auch für Chemnitz interessant. 
Kritisch erscheint eine Weiterentwicklung des Viertels bezogen auf die 

Sicherstellung fortlaufend innovativer Ansätze, verbunden mit der Gefahr 
kontraproduktiven Konsumanteils jüngst angesiedelter Einrichtungen (vgl. 
Moss 2002). Ansässigen Künstlern drohen Verdrängungsprozesse (vgl. 
Brown 1998: 9), die Ansiedlungen von Clubs und Diskos sind umstritten.27 
Der ursprüngliche Ansatz eines Musik-Viertels wurde also nicht konse-
quent weiterentwickelt, die Anzahl an preiswerten, unsanierten Arbeits-
räumen sank und Museumskonzepte zeigten wenig Erfolg. Fazit: Sheffield 
wird weiterhin weder national noch international als Musikstadt gesehen. 

                                                
25   First: Sheffield Culture - A Strategy for Inclusive Cultural and Sport-

 
26  Dies gilt auch für öffentliche Förderprogramme, die umfangreicher als in 

Deutschland sind. 
27  Gegner der night time activities verweisen auf Gefahren der thematischen Ba-

nalisierung sowie auf einhergehende Ansprüche an das Umfeld, die zu Aufwer-
tung und Verdrängung der eigentlichen Zielgruppe führen könnten. Befürworter 
halten mit einem erhöhten Sicherheitsgefühl dank erhöhter Fußgängerfrequen-
zen sowie der Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze und Ausgaben der Besucher 
dagegen. 
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(vgl. Brown 1998: 6). Doch das CIQ überzeugt erfolgreich mit sanierten 
Bauten als Anlaufpunkt für lokale Musik. Zwar hat der Mainstream Einzug 

t-
 Underground lebt davon, immer einen Schritt voraus zu sein, ist 

 
 
 

Internationale und lokale Renaissance der 
Kulturwirtschaft  

 
Seit den 1980er Jahren boomen fast allerorts kulturelle Ideen, teils als Kon-
zept, teils als Rezept in Stadterneuerungsprozessen, geknüpft an Hoffnung 
auf vermehrtes innerstädtisches Wohnen, kommunales Selbstbewusstsein 
oder zur Beförderung qualitativ hochwertiger Architektur (vgl. Bianchini 

die Kultur hier  Chemnitz bil-
dete in den ersten Nachwendejahren also eine Ausnahme. 
 

n-

nung zwischen der Zukunft und Herkunft ausgehalten werden. Das geht, wenn 

Menschen in der modernen Welt langsam leben können  daher braucht man  

kompensatorisch - Formen, die vertraut sind, weshalb immer mehr respektvoll 

aufbewahrt und in Museen präsentiert wird. chhart/Weiske/Werlen 2003: 

20) 

 

Hier findet sich einer der Gründe, warum in Chemnitz nach der Wende 
eher Hochkultur gefördert wurde, als neue kulturelle Strömungen. Was sich 
an den vielen Plädoyers für eine Verwendung historischer Bauformen und 

us der 
Innenstadt zeigte, ist also auch auf den kulturellen Sektor übertragbar: 
Nach Vertrautem suchen und es rekonstruieren. Musikalisch hat dies die 
Herausbildung von Angeboten im Bereich der Volksmusik und Opernpro-
duktion vor Ort zur Folge, in deutlich geringerem Maße auch von Jazz-
Veranstaltungen. 

Denkbar anspruchsvolle Voraussetzungen also, wenn über die Jugend 
hinaus eine Vielzahl an Chemnitzern generationsübergreifend HipHop-
Kultur wertschätzen soll  zumal nach dem Abzug und damit der fehlenden 
Wahrnehmung eines Festivals wie Splash!. Deutschlandweit wurde die 
wirtschaftliche Bedeutung speziell des Musik-Kreativpotenzials bislang 
weniger stark thematisiert als in Großbritannien. 28  Auf Bundesländer-

                                                
28  Die damit gleichzeitig gewachsene Abhängigkeit von möglichst langen Laufzei-

ten bei Bestimmungen zum künstlerischen Urheberschutz und geistigem Eigen-
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Ebene sticht dabei die Landesregierung Baden-Württembergs heraus, wel-
che seit 2002 der Popmusik und Popkultur ein hohes Kreativpotenzial zu-
gesteht und einer lebendigen Kreativszene Motor- und Imageträgerfunktion 
für das ganze Land zuschreibt. Genau hierbei handelt es sich jedoch bis 
heute um die einzigen Empfehlungen einer vergleichbar hohen politischen 
Ebene in Deutschland, die darauf abzielt wich
Felde der Popmusik systematisch zu vernet (Palmer 2002).  

Für Pittsburgh beschrieb der Stadtforscher Richard Florida, wie jegli-
che Versuche, Universitätsabsolventen und Existenzgründer an die Stadt zu 
binden, trotz unzähliger Infrastrukturprojekte erfolglos blieben (vgl. Florida 

o-
cken oder zu halten, kommt laut Florid
Standortfaktoren wie Freizeitmöglichkeiten oder Bildungsangeboten, son-
dern vor allem starken subkulturellen Szenen und der Freizügigkeit in der 
Benutzung öffentlichen Raums entscheidende Bedeutung zu; die Fahrrad-
freundlichkeit ist bspw. ein wichtiges Kriterium29 (vgl. Lorenz 2001). Flo-
ridas Erkenntnisse, nach denen sich Talent, Technologie und Toleranz ge-
genseitig bedingen, wurden in Ostdeutschland bereits überprüft, wenn auch 
nicht in Chemnitz (vgl. Franz 2004). Authentizität und Einzigartigkeit, die 
im Übrigen auch im HipHop hohen Stellenwert genießen, gelten nach Flo-
rida als städtische Qualitätsmerkmale. Vor allem aber weist er darauf hin, 
dass nicht  l-
chen Vorteilen um junge Familien werben [zu wollen], dass in Chemnitz 

 der 
Zuzug von Familien von Bedeutung ist, sondern der Zuzug junger, allein 
stehender Erwachsener. Akzeptiert man Floridas These, so offenbart sich, 
dass HipHop dank seiner Prinzipien und der subkulturellen Attitüde nahezu 
konkurrenzlos geeignet ist, um in Chemnitz eine Lücke in den Standortfak-
toren zu schließen. 

 
 

Imageentwicklung Chemnitz  
 

alpolitischen Erfolgs findet 
in Rezepten zum zunehmend verschärften Städte-Konkurrenzkampf seinen 
Niederschlag (vgl. Lachmayer 1997; Bielefeld Marketing 2006; Wirt-

brauchen ein positiv

                                                                                                                           
tum ist mit Verweis auf weniger betroffene EU-Staaten erst jüngst in die Kritik 
geraten (vgl. Fennell 2006). 

29  In Chemnitz sind laut Freier Presse vom 03. April 2001 Fahrradfahrer seit Jah-
ren an nur 7 Prozent des Verkehrsaufkommens beteiligt, in Leipzig 12 Prozent 
und in Nord- und Westdeutschland seien es teilweise 30 Prozent. 
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Chemnitz schält sich in den letzten Jahren ein neues Image heraus  das ist 
a-

der Tageszeitun-
gen.30 Im Image einer Stadt, definiert als Gesamtheit aller Einstellungen, 
Kenntnisse und Erfahrungen, visuellen Eindrücke und Gefühle, die mit ei-
nem bestimmten Meinungsgegenstand verbunden sind, kommt das Fremd-
bild zum Ausdruck, in der Stadtidentität (vgl. Baier 2001) hingegen das 
Selbstbild. Letzteres beleuchteten in Sachsen jüngst nicht nur Weiske 
(2002, 2003) für Chemnitz, sondern Christmann (2003) auch für das be-
nachbarte Dresden. 

Weiske identifiziert dabei vier grundlegende Diskurse (Weichhart/ 
Weiske/Werlen 2003: 99). Ihre Untersuchungen beschäftigen sich mit dem 
Selbstbild der Chemnitzer Stadtbevölkerung, nicht jedoch mit ihrem 
Fremdbild. Eine für diesen Artikel konzipierte diskurstheoretische Struk-
turanalyse31 der auswärtigen Presse brachte darüber hinausgehende The-
menstränge mit einzelnen Unterthemen und Verschränkungen zum Vor-
schein. Die Strukturanalyse sollte klären, ob HipHop bereits als Chemnitzer 

n-
det überregional außer in Szene-Zeitschriften bis heute nahezu keine Er-
wähnung,32 auch ist eine Berichterstattung über weitere Musikveranstaltun-
gen nur spärlich vertreten, wenn man von vereinzelten Kommentaren zum 
Thema Klassik   (vgl. Paukert 2003a) 

absieht. 
Für die Bewertung des Splash! aus Chemnitzer Sicht in der Lokalzei-

tung Freie Presse lässt sich ein Wandel der Berichterstattung nachweisen. 
Artikel über das Festival vor dem Umzug in den randgelegenen Stadtteil 
Oberrabenstein sind nur spärlich gedruckt worden. Bis 2001 überwiegt eine 
bisweilen sehr kritische Darstellung, die vor allem auf Nachteile und Be-

r-

durch das Festival in den Mittelpunkt. Zuletzt sind auch lokalökonomische 
24.000 Hip-Hop-

(Heine/Berger 2005). Selbiger Trend ist ebenfalls anhand von Pressemittei-
lungen der Stadt Chemnitz nachweisbar (vgl. Stadt Chemnitz 2006). 

                                                
30  So titelte bspw. die Berliner Zeitschrift Zitty 

 
31  68 Artikel nicht in Chemnitz erscheinender Tages- und Wochenzeitungen vom 

25. Februar 1991 bis 28. November 2006. Zur Vorgehensweise bei der Analyse 
eines Diskursstrangs von Printmedien siehe: Jäger 2004, Ganescu 2006, Buttlar 
2006.  

32  Erstmalige Nennung 2001 (vgl. Luehrs-Kaiser), danach in: K./Seipp, B. 2001, 
Paukert 2003b, Paukert 2004, FAZ 2005, Richel 2005, DDP 2005, Lühr 2006. 
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Die Idee, lokale Musik, speziell HipHop, für Stadtmarketingzwecke 

Stadt bzw. einer Region 

(Frankfurter Neue Presse 2006). Sheffields jüngster HipHop zeigt exempla-
risch, wie Musik als Exportschlager an Elemente einer glorreichen Vergan-
genheit anknüpft33 (Lewis 2004: 36).  

Die Fremdbild-Analyse von Chemnitz offenbarte mehrere Anknüp-
-

zu befördern. Grundvoraussetzungen liegen in positiven Einstellungen zur 
lokalen HipHop-Kultur, speziell zum Splash!, denn  
 

i-

schen, die an die Potenziale der regionalen Wirtschaftsstruktur anknüpfen, ein 

Erfolg versprechender neuer Pfad einer innovativen Ausrichtung der Region 

Akteure gegenüber neuen, innovativen Strategien abgebaut werden. 34 (Freund 

2003: 180) 

 
 

HipHop-Cluster für Chemnitz  
 
Aufgrund der Stadtgröße erscheint es zwar unwahrscheinlich, dass sich in 
Chemnitz ein eigenes Stadtviertel der Musikproduktion mit Fokus auf Hi-
pHop entwickeln ließe, die Herausbildung eines kompakten Start-up-
Clusters mit Musik-Gründerzentrum ist jedoch durchaus denkbar. Denn 
Interdependenzen zwischen Kulturleben und Kulturwirtschaft können dafür 
sorgen, dass der Ausbau des einen Bereichs auch den anderen Sektor ver-
größert. Genauso gilt im Umkehrschluss: Verliert das Kulturleben an Um-
fang, wirkt sich dies auf Umsätze der lokalen Kulturwirtschaft aus  gute 
Voraussetzungen für Chemnitz angesichts zweier neuer Kultureinrichtun-
gen.35 HipHop verfügt allerdings über keine Lobby, besonders nicht in alt-
industrialisierten Regionen (Freundt 2003: 171). Kulturelle Vorstöße wie 
des örtlichen Künstlerbundes36 (Steinbach 2006) verhallten in Chemnitz 

                                                
33  

 
34  Dabei sind rechtliche Rahmenbedingungen wie Öffnungszeiten oder Nachtkon-

zessionen von Bedeutung, die von einer Qualifizierungsoffensive zur Ausbildung 
und Tätigkeit in der Kulturwirtschaft begleitet werden können. 

35  Im Herbst 2007 ist die Eröffnung des Museums Gunzenhauser vorgesehen. Die 
Eröffnung des Hauses der Archäologie ist für 2010 geplant. 

36  Vor dem Hintergrund, dass Chemnitz keine künstlerische Ausbildungseinrich-
tung auf Hochschulniveau besitzt, wendet sich der Chemnitzer Künstlerbund 
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nicht selten ungehört. Doch eine Vernetzung von Kulturwirtschaft und tra-
ditioneller Industrie kann sich als zukunftsorientiert erweisen, wenn damit 
neue Fähigkeiten unterstützt werden, die auch für die in Chemnitz dominie-
renden Wirtschaftszweige, wie bspw. den Werkzeugmaschinenbau, von 
Bedeutung sind.37 Vor der Einrichtung eines Förderzentrums sollten regio-
nale Verflechtungsbeziehungen im gesamten Musikspektrum mit institutio-
neller Hilfe vertieft werden38 (vgl. Freundt 2003: 43). Prinzipien, die der 
Praxis des HipHop entliehen sind39 (vgl. Wunderlich 1999: 37), wie Zu-
gänglichkeit  n
 der performative Charakter und individueller Style, das Wettbewerbs-

prinzip und die Verarbeitung lokaler Erfahrungen (vgl. Androutsopoulos 
2003) könnten in einem Institutionensystem formell und informell ent-
scheidend zur langfristigen Orientierung einer Clusterstrategie beitragen. 

Die gute Erreichbarkeit von Chemnitz und seinem potenziellen Cluster-
standort, Freiräume sowie die Qualität des Umfelds müssen kreative Akteu-
re als Inspiration überzeugen. Ein Neubau erscheint daher wenig hilfreich. 
Die Chemnitzer Aktienspinnerei40 (vgl. Ruscheinsky/Rößler 2005, Baldauf 
2006) eignet sich dafür aufgrund ihres spezifischen und flexiblen Gewerbe-
flächen- und Raumangebot besonders gut. Wie am Beispiel Sheffield ver-
anschaulicht, können Gründerzentren jedoch rasch an Anziehungskraft ver-
lieren, sobald Mietpreise überhöht angesetzt sind. Kontrolle durch die öf-
fentliche Hand wäre daher sinnvoll. Universitäten, Ausbildungs- und For-
schungseinrichtungen sind im Idealfall bei Wertschöpfungsketten integriert 

(vgl. Freund 2003). Zusätzliche Partner wie die Lokalpresse werden ge-
braucht, doch hier steht Chemnitz vor N l-

 
Als Schwerpunkt zur Verbesserung von Interaktion der Akteure oder 

Integration in eine Clusterförderstrategie sollte auch ein Abbau von 

                                                                                                                           
2006 an die Kulturbürgermeisterin mit dem Ziel, eine solche einzurichten, die 
dieses Defizit kompensiere.  

37  Dazu zählen selbständiges Arbeiten, maßgeschneiderte Produkte und die Integ-
ration fortlaufend neuer Technologien  vor allem durch kleine und mittlere 
Unternehmen mit flexiblen industriellen Organisationsformen. 

38  Zu nennen sind: Aufbau geeigneter Beratungsinfrastrukturen, gemeinsame Ver-
bundprojekte möglicher Clusterfirmen oder Einrichtung von Kooperationsbör-
sen. 

39  Die ethischen Prinzipien der HipHop-Kultur der first school bieten einen guten 
Ansatz für den Aufbau und die Gestaltung förderlicher sozialer Umgangsformen 

g-
 

40  1857 wurde am Schillerplatz/Straße der Nationen die Aktienspinnerei gegrün-
det, in der jüngeren Geschichte zog kulturelles Leben ein. Bis zur Wende fand 
die Neue Sächsische Galerie ihr Domizil darin. Doch nach dem Umzug der 
Stadtbibliothek und der Galerie in das Tietz steht das Haus seit gut zwei Jahren 
leer.  



ALEXANDER BERGMANN 

 278 

haffenden thematisiert wer-

dem Produktionsvolumen wachsen auch die Anforderungen ans Finanziel-
le, an Bürokratie, Logistik und Vertrieb. Das aber ist es nicht, was die Ras-
terartisten41 o-
tenpunkten für die Chemnitzer Kulturwirtschaft überaus bedeutsam, damit 
nicht nur HipHopper, sondern Protagonisten aller ökonomischen und kultu-
rellen Bereiche gegenseitige Hemmschwellen 42  abbauen und in Kontakt 
treten können. Splash! als wichtiger, jedoch nicht ausreichender Baustein, 
ist seit 2007 nicht mehr vor Ort. Allerdings bietet sich das nunmehr 150 Ki-
lometer entfernt stattfindende Festival nach wie vor als Anknüpfungspunkt 
für eine verstärkte wissenschaftliche43 oder ökonomische Auseinanderset-
zung mit HipHop und Alternativkultur an. 

Zentrale Elemente in Programmatik, Aufbau und Organisation musik-
wirtschaftlicher Cluster müssen durch Wirtschaftsförderungseinrichtungen 
betreut werden. Eine Nennu n-
che fehlt im Konzept der Chemnitzer Wirtschaftsförderung. (vgl. CWE 
2006). Kulturelle Clusterstrategien sollten allerdings niemals zu Lasten44 
bestehender industrieller Ansiedlungsziele entwickelt werden. 

Im Kulturentwicklungsplan (Stadt Chemnitz 2004: 102) wird neben der 
Villa Henry Van de Veldes nur Splash! als Attraktion mit supranationaler 
Ausstrahlungskraft gewürdigt.45 Umso größer erscheint daher rückblickend 
die Diskrepanz zwischen der Bedeutung des Festivals und den fehlenden 
städtischen Überlegungen, sich denn auch stärker direkt auf dem Festival 
einzubringen oder mit eigenen Konzepten anzuknüpfen, um den hohen Be-
kanntheitsgrad für kommunale Zwecke und konkrete Projekte zu nutzen. 
Abwanderungsdrohungen des Festivals Anfang 2005 zeigten für die Kom-
mune erstmals nicht ausgeschöpfte Potenziale der Ortsbindung auf Seiten 
der Veranstalter. Der finale Splash!-Rückzug Anfang 2007 erscheint ange-

                                                
41  Gemeint ist das Chemnitzer Rastermusic-Sublabel Noton. 
42  Dies gilt gerade bei der Vielzahl unterschiedlicher Facetten des Chemnitzer Mu-

siklebens. Splash! meets Classics kann als Positivbeispiel für eine übergreifende 
musikalische Kooperation angesehen werden. 

43  HipHop meets Academia hat gemäß dieser Logik 2006 eine wichtige lokale Lü-
cke bei einem ersten Anlauf im Aufbau weiterer Knotenpunkte rund um das 
Thema provisorisch geschlossen.  

44  Das Verständnis, dass es sich bei der Förderung eines Kultur-Clusters um eine 
Querschnittsaufgabe handelt, welche eher als Katalysator für die Anziehungs-
kraft bestehender industrieller Kompetenzen des Standortes Chemnitz dient, 
ist besonders innerhalb der Wirtschaftsförderung eine wichtige Vermittlungs-
aufgabe. 

45  Ein Vergleich der Abschnitte im Kulturentwicklungsplan mit den beiden musika-
lischen Großereignissen der Stadt  dem Mozartfest und Splash! - offenbart 
Disproportionalitäten zuungunsten des Splash!-Festivals. Vorbehalte gegenüber 
einem stärkeren öffentlichen 
wurden in der Wissenschaft mehrfach nachgewiesen.  
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sichts des jahrelang fehlenden städtischen Bekenntnisses zum Festival ein 
stückweit erklärbarer. Auch wenn nach dem Verlust der Veranstaltung nun 
Konzepte zur Kompensation gefragt sind, erscheinen kurzfristige Erwar-
tungen massiver Unterstützung der lokalen HipHop-Szene unrealistisch, 
wie die Vergangenheit zeigte. Wenn es jedoch gelingt, politische Zöger-
lichkeit in eine bekennende Langfristigkeit des Engagements zu überfüh-
ren, wäre dies für das Konzept eines Produktionsclusters förderlich. Wurde 
doch bereits nachgewiesen, dass sich der Idealfall als Strukturpolitik des 

r
und die nicht mit jährlichen Kosten-Nutzen-Kalkülen gemessen werden 

passt nicht zu kurzen Wahlperioden. Schneider und Holzberger (2006) ha-
ben sieben Erfolgsbedingungen 46  für clusterorientierte Förderstrategien 
identifiziert, von denen in Chemnitz allerdings nach der Diskussion 2006 

a-
tegische Ausrichtung d e-
wusstseins im Hei
(Schneider/Holzberger 2006: 29). Oberbürgermeisterin Ludwig wird zitiert 

-Hop-Festival stark macht, kann man 

(Leissner 2006). 
Erfahrungen aus Sheffield bei der Konzentration von Kulturwirtschaft 

schwerpunktmäßig an einem Ort versprechen Vorteile für das Quartier um 
den Chemnitzer Busbahnhof/Aktienspinnerei,47 ohne dabei Gefahren der 

Stadtteile zu übersehen. Vor allem aber kommen die Vorteile allen Bemü-
hungen um den Erhalt eines kompakten Stadtraums zugute.  

Lokalwirtschaftliche Auswirkungen des Splash! sind untersucht (vgl. 
TU Chemnitz 2006), doch stärkere HipHop-Förderung bietet sich noch aus 
anderen Gründen an: Eine rege Chemnitzer Szene ist vorhanden. Splash! 
diente als fester Bestandteil des jährlichen Kulturkalenders und war neben 
Mozarttagen sowie Fernsehfesten der Volksmusik die einzige und zahlen-

                                                
46  Dazu zählen eine klare Definition des Auftrages und der Zielsetzungen, eine 

langfristige Ausrichtung der Strategie, eine hohe politische Priorität, die Ab-
stützung auf der obersten Ebene, eine institutionelle Verankerung und sorgfäl-
tige Situationsanalyse, eine permanente Erfolgskontrolle sowie die strategische 
Ausrichtung der Kommunikation. 

47  Das Freizeit- und Fachpublikum erhöht durch die verstärkte Anwesenheit das 
Sicherheitsgefühl im Viertel. Auf Existenzgründer zugeschnittene Förderkon-
zepte bauen Schwellenängste ab und fördern das Interesse auch von außerhalb 
der Stadt. Die Stadt wird um eine Attraktion reicher, die Wohnnutzungen nach 
sich ziehen kann. Häuser können erhalten und saniert werden. Der Bodenwert-
verlust der Eigentümer wird verringert. Es ergeben sich Möglichkeiten der An-
siedlung von nachgelagertem Konsum oder Gewerbe. 
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mäßig größte überregional wahrgenommene Musikveranstaltung.48 Ers-
tmals kam es 2006 lokal zu gesellschaftsübergreifenden Solidaritätsbekun-
dungen. HipHop-Lifestyle im Einzelhandel prägt bereits das Innenstadtbild. 
Ein dem HipHop eigener Wertekanon passt sich in die den Chemnitzern 

ein (vgl. 
Carstens 2002). HipHop kann bei der Suche nach metropolitanen Bildern 
auf großstädtisch konzipierte Chemnitzer Stadträume der 1960er und 
1970er Jahre zurückgreifen. Gegensatz und Zusammenspiel ausgeprägter 
Stilrichtungen des lokalen HipHop und Jazz, der Volksmusik und Klassik 
transportieren das Bild einer integrativen, diversifizierten und experimen-
tellen Musiklandschaft allen Bevölkerungstei h-
kultur wurde in der Vergangenheit viel gemacht, was meines Erachtens in 

ogel 2005). 
Internationalität, Toleranz und Respektverhalten  Aspekte, die im Hip-

Hop ihren Ausdruck finden, kommen den Bemühungen gegen die Ausbrei-
tung jugendlicher Sympathien gegenüber rechtsextremem Gedankengut 

i-
pHop-Bestandteil könnten Ortsbindungen erhöhen und Abwanderungsver-

rken in Chemnitz 

und stadträumlicher Herausforderungen keinesfalls deplaziert. Aneig-
nungsprozesse im HipHop (vgl. Androutsopoulos 2003) wie trainierende 

Graffitis  abgesehen von ihrer politischen Bewertung  zum Widererken-
nungswert zentraler Orte bei. Ideal, dass in Chemnitz ein Kulturdefizit für 
das Herz der Innenstadt schon erkannt wurde, welches es jetzt für Alterna-

5).  
Übungs- und Produktionsräume sind aufgrund des hohen Leerstands 

am Innenstadtrand zu günstigen Mietkonditionen realisierbar. Mit expli-
zier - k-
richtungen winkt Chemnitz ein überregionales Alleinstellungsmerkmal,49

Eine solch einmalige HipHop Clusterstrategie könnte zum einen im Be-
reich lokaler jugend- und subkultureller Aktivitäten Bestandslücken (vgl. 
Kassner 2005) schließen und zum anderen verschiedensten kulturellen 
Elementen des Stadtlebens bislang eine fehlende, übergeordnete Klammer 

                                               
48  So erwirtschaftete Splash! 2005 einen Umsatz von 5,8 Millionen Euro, wobei 

nicht alles in der Region verblieb. Die Festivalbesucher gaben mehr als 850.000 
Euro direkt in Chemnitz aus. 

49  Ähnlich Projekten wie das Deutsche Rock-n-Popmuseum Gronau, welches am 
21. Juli 2004 eröffnet wurde und das einzige Rock- und Popmuseum Deutsch-
lands ist.
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zur Veranschaulichung kultureller Bandbreite geben. Internationale Clus-
ter-Erfahrungen (vlg. Hudson 1995) lassen sich mit lokalen Erkenntnissen 
aus den Chemnitzer Projekten Schönherr-Kulturfabrik, Wirkbau-Gewerbe-
park, TCC50 und Techno-Park (vgl. Stadt Chemnitz 2004) kombinieren, so-
fern ernsthafte und beständige Neugier kommunaler Stellen vorhanden ist. 
An ehrlichen Bestandsaufnahmen der Ausgangssituation mangelt es jeden-

längerer Zeit mal geprägt worden, einige behaupten auch der Schwerpunkt 
ran 

und wechseln auch mal die Begriffe, um dann zu schauen wie das tatsächli-
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